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Ich linge von äeinem leicienen 8chuh

Unä von cleinem raulchenà lileicl,

Ich tvaume âich zeâe sZacht, o (in,

Meine Löse, mein Herzeleid?

0 äu!
Ich weih keinen Namen ais deinen,

7ch kann um keinen Zchmerz

Und um keine lull mehr weinen

Ills um clich allein, mein herz!

Ich will kein 6Iück mehr kennen

Und keine anclere Nol

^lls um clich in 5ehnluchl brennen —
O äu, warum bill clu lol!

Hermann Hesse.

Regina Lob.
Aus den Papieren eines Arztes.

Roman von Heinrich Feder er, Zürich.

Nachdruck verdaten.
Alle Rechte vorbehalten.

(Fortsetzung).

Aînd so bin ich, vielleicht sind es heute genau^ neun Jahre, die Bergbahn nach Jlgis mit geho-
benem Herzen gefahren. Ich hielt mich für sehr brav,
und mit einer gewissen Ueberlegenheit sah ich mich
schon inmitten der Festleute, gnädig und ver-
zeihend nach allen Seiten, zufrieden mit einem
Lächeln Theodors, begnügsam mit einem Grühchen
Reginens und gern zu unterst an der Tafel sitzend.

Allmählich kam eine sähe Ausgelassenheit über mich.
Ich hatte mein uraltes Tintengeschirr in die Tasche
gesteckt. Es zeigte die Form eines weitbauchigen,
mit Reblaub umkränzten Fähchens und war das
gleiche Geschirr, das Reginen und mich einst zu tod-
feindlichen Schulkindern gemacht, und das gleiche,
aus dem Theodor und ich durchs ganze Gymnasium
Beweise unserer Genies und unserer Torheit geholt.
Dieses denkwürdige Geschirr wollte ich als Hochzeits-
gäbe und zum Unterpfand eines ewigen Friedens
den Brautleuten mit irgend einem geschickten Sätz-
lein in die Hand spielen. Nun aber beschloh ich in
meiner Fröhlichkeit, einen eigentlichen Toast zu Hal-
ten und darin Theodor als den beneidenswertesten
der Sterblichen zu schildern und seiner jungen Frau
in einer recht muntern und losen Art Abbitte für

alles zugefügte Unrecht zu leisten. Ich wollte mein
Fählein mit einem dunkeln Wein füllen lassen und
dann am Schlüsse der Rede, zur Sühne meiner
Sünden, bis auf den letzten Kler austrinken. Und
alle würden meinen, es sei wirkliche Tinte. Das
war ein Späh,- aber ich hoffte doch, damit eine ge-
wisse Schuld gegen Regina, wovon ich bei allem
Hah immer einen leisen, aber steten Druck auf mei-
ner Seele gefühlt habe, auf so eine lächelnde,
zechende Art abzuzahlen.

Indem ich nun an diesem wichtigen Toast zim-
merte, damit er recht geistreich und wirksam heraus-
käme, verpahte ich den Anschluh von der Hauptlinie
in die Jlgisser Nebenbahn und kam mit dem näch-
sten Bähnlein noch mit knapper Not zur kirchlichen
Feier. Das Bergdorf heimelte mich mächtig an in
seinem silbernen Schnee, seinen weihen, stillen Ber-
gen, mit den saubern, hablichen Häusern und dem
ernsten, soliden, steiffeierlichen Volk, wovon ich so

viele Männer und Frauen aus meinen einstigen Fe-
rien mit Theodor noch sehr gut kannte, so die Bä-
ckersfrau, die Kronenwirtin, die reichen Fabrikanten
Eisen und Hohl, den Sigrist, den Orgeltreter und

Armenhäusler Feldli, die Tanten und Onkels Weg-
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